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Ina Borckmann 

Kriege und Krisen verdrängen den Klimaschutz  

Während die deutsche Öffentlichkeit angesichts bewaffneter Konflikte, Energieknappheit und 
Wirtschaftsturbulenzen gebannt auf kurzfristige Probleme blickt, gerät die langfristige 
Bedrohung durch die Erderhitzung zunehmend ins Abseits. Das zeigt eine aktuelle Untersuchung 
des Umweltbundesamts (UBA).1 

 

Zwischen Kriegsangst und Klimakeule 
Seit dem russischen Angriff auf die Ukraine und der neuerlichen Eskalation im Nahen Osten 
dominiert das Thema Sicherheit die politische Debatte. Drohende Blackouts, Explosionspreise 
für Gas und Öl, die Flüchtlingsströme aus Krisenregionen – all das verstärkt das Gefühl, dass 
das hier und jetzt Vorrang habe. In einer repräsentativen UBA-Umfrage gaben 2024 nur noch 54 
Prozent der Befragten an, Klimaschutz sei „sehr wichtig“ (2020: 65 Prozent) – ein deutlicher 
Rückgang innerhalb weniger Jahre.  

Zwar halten ihn 34 Prozent immer noch für „wichtig“, was die Gesamtzahl der Klimaschützer 
knapp unter 90 Prozent hält. Gleichwohl: „In der Wichtigkeit politischer Themen, die das Land 
beschäftigen, rangiert der Umwelt- und Klimaschutz auf Platz acht von 13 Positionen.“2 

 

Prioritätenverschiebung ja, Polarisierung nein 
Tatsächlich leiden unter den aktuellen Krisen – von Lieferkettenproblemen bis hin zu steigenden 
Krankenkassenbeiträgen – viele Kernfunktionen staatlichen Handelns. Gesundheit (81 %), 
Bildung (77 %) und innere Sicherheit (71 %) rangieren in derselben Umfrage vor dem 
Umweltschutz.  

Dass Bürgerinnen und Bürger in Zeiten existenzieller Sorgen zuerst medizinische Versorgung, 
stabile Schulen und sichere Straßen fordern, ist nachvollziehbar. Interessant auch, dass 
Umweltprobleme – anders als das Klimaproblem – an Relevanz gewinnen:  

Befragt nach konkreten aktuellen Umweltschutz-Herausforderungen werde zugleich der Kampf 
gegen die Plastikvermüllung und das Artensterben, die sichere Entsorgung von Atommüll und 
der Schutz von Wäldern, Mooren und anderen Ökosystemen für etwas wichtiger gehalten als 
zwei Jahre zuvor. 

Dagegen verliert das Ziel, die globale Erwärmung auf deutlich unter zwei Grad Celsius zu 
begrenzen, an Rückhalt: Nur noch 57 Prozent hielten dieses Ziel für „sehr wichtig“, fünf Prozent 
weniger als 2022. 

Mit Blick auf die Folgen des Klimawandels schwinde zudem zunehmend der Optimismus der 
Deutschen, hieß es. Nur ein knappes Drittel der Befragten sei davon überzeugt, dass 
Deutschland die Folgen des Klimawandels angemessen bewältigen kann. Dies sei der niedrigste 
Wert in dieser Zeitreihe seit 2002. 

 
1 https://www.n-tv.de/wissen/Krisen-draengen-den-Klimaschutz-in-den-Hintergrund-
article25761957.html 
2 https://www.epd.de/regional/ost/schwerpunkt/umwelt/studie-krisen-und-kriege-verdraengen-umwelt-
und-klimaschutz 

https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/umweltbewusstsein-in-deutschland-2024
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Trotzdem: Klimaschutz nimmt zwar an Bedeutung ab und es gibt inzwischen einen starken 
Gegenwind für eine ambitionierte Klimapolitik. Aber dass das Thema die Bevölkerung polarisiere 
oder spalte, werde durch die Studie nicht bestätigt. "Es gibt eine starke Legitimationsgrundlage 
für Klima und Umweltpolitik, auf die man aufbauen kann", so Dirk Messner, der Präsident des 
Bundesamts.3 

 

Die Generationen im Clinch 
Auffällig ist der wachsende Alterskonflikt beim Klimabewusstsein: Nur 44 Prozent der 18- bis 29-
Jährigen sehen Klimaschutz als „sehr wichtig“, während es bei den über 65-Jährigen 63 Prozent 
sind. Ausgerechnet jene, die am wenigsten unter den künftigen Folgen des Klimawandels leiden 
werden, ordnen ihn also niedriger ein.  

Dies mag an unmittelbarer Betroffenheit liegen – junge Menschen kämpfen heute mit Schulden, 
Wohnungsnot und prekären Jobs. Es kann aber auch an einer medialen Rundumbeschallung 
liegen, die das Klimaproblem als eines unter sehr vielen anderen untergehen lässt.  

Vielleicht liegt es aber auch daran, wie seit Jahren über das Klimaproblem berichtet und 
politisch entschieden wird. Ich stelle da einen immer schrillen wirkenden Alarmismus fest, der 
sich auf Dauer abnutzt und deshalb vor allem auf junge Menschen ermüdend wirkt. Zum einen, 
weil selbst das harmloseste Computerspiel mehr Schrecken verbreitet als alle Warnungen des 
PIK4. 

Zum andern, weil diese nicht ganz mit ihrer eigenen Erfahrung übereinstimmen. Auch das belegt 
die Studie des UBA: Viele (nicht nur junge) Menschen schauen nämlich deutlich optimistischer 
auf die Umweltprobleme in ihrer unmittelbaren Umgebung als auf die Umweltprobleme im 
globalen Maßstab. „Wenn Menschen demnach nach der Umweltqualität in der eigenen Stadt 
oder Gemeinde befragt werden, so wird diese von 79 Prozent für "recht gut" oder "sehr gut" 
gehalten.5  

Das lässt den kurz bevorstehenden Untergang der Welt als eher unwahrscheinlich erscheinen. 
Denn – wie es Stefan Klein so schön ausdrückt – unser Gehirn ist eine Illusionsmaschine: Es 
„versucht ständig, die Wirklichkeit mit den eigenen Erwartungen in Einklang zu bringen.“6 Und 
diese Erwartungen werden nun einmal stärker von den eigenen Erfahrungen als von Prognosen 
aus Potsdam geprägt. 

 

 

Eure Ina Borckmann  
 

 
3 https://www.n-tv.de/wissen/Krisen-draengen-den-Klimaschutz-in-den-Hintergrund-
article25761957.html 
4 Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 
5 https://www.n-tv.de/wissen/Krisen-draengen-den-Klimaschutz-in-den-Hintergrund-
article25761957.html 
6 Stefan Klein: Aufbruch, Warum Veränderung so schwerfällt und wie sie gelingt. S. 55 


